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ander die väterlichen Besitzungen
regierten, standen während ihrer
Minderjährigkeit unter der Vor¬
mundschaft ihrer Mutter Franziska
Augusta Sibylla, die in der Nähe
von Rastatt das Lustschloß „Fa¬
vorite" erbaute. August Georg
starb 1771 kinderlos, und seine
Länder fielen kraft des Vertrages,
den er 1765 mit der Markgraf¬
schaft Baden-Durlach abgeschlossen
hatte, an diese.

stürme eine Zufluchtsstätte in Basel.
Er nahm die aus Frankreich ver¬
triebenen Protestanten auf, um die
Zahl feiner Bewohner, die durch
den Krieg um den vierten Teil ver¬
mindert war, zu vergrößern. Auch
sein Nachfolger Karl Wilhelm
(1709—1738) (S. 7) hatte unter
dem Drucke des französischen Krieges
noch schwer zu leiden. Bald aber
gestalteten sich die Verhältnisse gün¬
stiger, und unter der Regierung des
Markgrafen und nachherigen Kur¬
fürsten und Großherzogs Karl
Friedrich (1738—1811) (S. 8)
gingen die vereinigten Markgraf¬
schaften einer glänzenden Zukunft
entgegen.

5. Die Großherzöge von Baden. (Seit 1806.) Aus
Karl Friedrich, den ersten Großherzog, folgte sein Enkel
Karl (1811—1818). Seine Regierung fällt in die Zeit der
tiefsten Erniedrigung Deutschlands durch Napoleon. Die ba¬
dischen Truppen standen im Dienste Napoleons und stritten
für dessen Sache. Erst nach der Leipziger Schlacht (1813), in
der noch badische Truppen gegen die deutschen Brüder kämpf¬
ten, konnte es der Großherzog wagen, sich den Verbündeten an¬
zuschließen. Seine Truppen zogen über den Rhein und zeich¬
neten sich, tapfer wie immer, in mehreren Schlachten rühmlich
aus. Nach dem Kriege war er rastlos thätig für die Hebung
seines Landes und Volkes. Er gab seinem Lande eine „Ver¬
fassung", nach welcher die Gesetzgebung vom Großherzog im
Vereine mit den aus zwei Kammern bestehenden Landständen
ausgeübt werden sollte. Er starb, erst 32 Jahre alt, noch ehe
der erste Landtag zusammentrat. Sein Nachfolger war sein
Oheim Ludwig (1818—1830), ein Sohn Karl Friedrichs.
Ludwig war nicht geneigt, sich seine Hoheitsrechte durch die
Verfassung schmälern zu lassen, und so schuf schon der erste
Landtag (22. April 1819) eine Kluft zwischen Regierung und
Volksvertretung. Ihm folgte sein Stiefbruder Leopold (1830
bis 1852), ein jüngerer Sohn Karl Friedrichs (vgl. S. 10).
Dessen Nachfolger ist sein zweiter Sohn, der jetzt regierende
Großherzog Friedrich (vgl. S. 11).


